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«Endlich hat mein Mann aufgehört,

an seinen Nageln zu kauen,

wenn er über ein Problem
nachdenkt.»

«Und wie haben Sie das erreicht?»

«Ich habe seine Zahne versteckt!»

«J\^Lanchmal furchte ich, dass

meme Frau mich mcht mehr mag.»
«Aber wieso denn?»

«Weil sie seit vierJahren mcht mehr
nach Hause gekommen ist.»

Jljin Hundertjahnger wird
interviewt. «Und wie steht es mit Ihren
Gefühlen far das andere
Geschlecht?» fragt der Radioreporter.
«Ich kann mcht klagen», sagt der

Jubilar. «Jedenfalls viel besser als vor
hundert Jahren!»

Ko..obi brachte semem Freund endlich

die gehehenen Schallplatten
zurück. «Mensch, da smd ja uberall

Kratzer drauf!»

DaraufKobr «Das smd keine Kratzer,

ich habe nur die besten Stehen

angekreuzt!»

5

De'er Arzt schlagt der Ehefrau vor
«Ich meme, wir sollten eme

Röntgenaufnahme von Ihrem Mann
machen!»

«Ach, die können Sie sich sparen. Ich
durchschaue ihn auch so!»

ICmnde m der Buchhandlung:
«Bitte emen Krimi. Ich bm gerade m
Mordsstimmung!»

Jakob erklart beim Apero: «Bei mir
zu Hause wird alles so gemacht, wie
ich es wünsche.»

Ungläubiges Lachein allerseits.

«Es stimmt», sagt Jakob, «es wird so

gemacht - und wenn ich es selber

machen muss!»

De'er Mittagstisch ist gedeckt Die
Hausfrau ruft ihren Mann: «Liebling,

komm nörgeln, das Essen ist

fertig!»

er Notar zu den Hinterbliebenen.

«Er hat alles m Reiseschecks

eingetauscht und mitgenommen!»

Handwerker: «Komische

Leute gibt's. Bestellen emen her, um
die Klingel zu repaneren, und dann
macht keiner auf!»

eim Psychiater: «Herr Doktor,
meine Frau behauptet immer, ich sei

eme Uhr!»
«Ach, die will Sie doch nur aufziehen!»

zchuler: «Was heisst das, was Sie

unter meinen Aufsatz geschneben
haben?»

Lehrer: «Das heisst <deuthcher

Schreibern!»

ast zur Dame des Hauses: «Es

hat acht Beine, rote Augen und

emen schwarzen Rucken - was ist
das?»

«Ich weiss es mcht, sagen Sie es mir!»
«Ich weiss auch mcht, was es ist, aber

es lauft hinten über Ihr Kleid!»

Us wird zur Jagd geblasen. Ein
Herr erscheint im Matrosenanzug.
«Hören Sie mal, was soll denn dieser

Aufzug?»

«Tja, mem Lieber, das ist Taktik.
Die Fuchse und die Hasen werden

denken, ich gehe zum Segeln!»

Kumindm: «Ich brauche Apfel far
meinen Mann; sind diese hier mit
Gift behandelt?»

Die Verkaufenn: «Nein, das müssen
Sie schon selber tun!»

In emer Gesellschaft streitet man
über den Wert eines Buches. Der
Schriftsteller in der Gruppe wird
bose- «Ihr könnt das mcht beurteilen,

keiner von euch hat jemals em
Buch geschneben!»

Sagt die Dame des Hauses: «Ich habe

auch noch me ein Ei gelegt und
trotzdem verstehe ich mehr von
Omeletten als alle Huhner der

Schweiz!»

Üb' bngens
heissen Klamotten so, weil

Motten sie dazu gemacht haben.


	[s.n.]

